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	1.
	Gustav Freytag in seinem Werk 
„Bilder aus der deutschen Vergangenheit“:
Als die Freiwilligen des Jahres 1813 im Felde lagen, war ihre Hoffnung, einst in dem befreiten Vaterland mit ihren Freunden als Bürger zu leben, die Freiheit, den Frieden, das eroberte Glück genießend. So schrieben sie ihren Lieben in die Heimat. Aber es ist zuweilen leichter, für die Freiheit zu sterben als für sie zu leben. [...]

Jetzt ist eine Zeit gekommen, wo nicht selten schuldlose und gute Männer verfolgt werden, nicht nur um ihrer Handlungen willen, auch weil man bei ihnen Absichten und Entwürfe voraussetzt. [...]

Es ist ein trauriges Blatt der deutschen Geschichte. Die unabhängigen Charaktere zogen sich verstimmt von dem engherzigen Regiment zurück, welches jetzt in den meisten Staaten Deutschlands begann, die gemeine Mittelmäßigkeit trat wie im An-fange des Jahrhunderts wieder an das Steuer. [...]

Es war nicht Preußens Schuld, daß die Hoffnung des Volkes auf einen neuen deutschen Staat vereitelt wurde. Aber eine andere Schuld lud die Regierung auf sich. Der König hatte versprochen, seinem Volke eine Verfassung zu geben. Wenn je ein Volk, hatte sich das preußische das Recht auf einen Anteil am Staatsleben errungen. Aus tiefer Niederlage hatte es seinem Könige den Staat wieder emporgehoben.

Hätte der größte Staat Deutschlands durch gesetzliche Formen die Möglichkeit einer politischen Entfaltung seiner Kraft erhalten, so wäre jeder verständige Preuße sehr bald befriedigt worden. Presse und Tribüne hätten allmählich in dem loyalen Volke das Gefühl des Gedeihens und eines sichern Fortschritts verbreitet, offen hätten die Gegensätze einander bekämpft; auch die, welche für Deutschland mehr forderten, als jetzt zu erreichen war, hätten sich eng an Preußen angeschlossen. Der Charakter der Deutschen hätte sich von Schwächen befreit, welche ihm durch ein ganzes Menschenalter anhängen sollten. Auch durfte der Staat selbst die Teilnahme des Volkes nicht mehr entbehren, wenn er nicht in die alte Unkraft, die ihn vor wenigen Jahren dem Untergange nahe gebracht, zurückfallen sollte. Es war jetzt wo neue Ideen um das Leben rangen, wo in Hunderttausenden leidenschaftlicher Anteil an dem Staat aufgeblüht war, für die Krone selbst eine Verfassung die sicherste Stütze. Denn die Preußen waren nicht mehr ein einsichtsloses und willenloses Volk, über dessen Schicksal ein einzelner selbstwillig verfügen mag. [...]

Aber es kam die Heilung. Nach und nach und wieder auf einem Umwege, mit kurzen Anläufen und Rückschlägen, im ganzen seit 1830 ein unaufhaltsamer Fortschritt. Denn zu derselben Zeit, in welcher die Julirevolution wieder in weiten Kreisen ein Interesse an dem Staate rege machte, begann auf anderen Gebieten neue Entwicklung deutscher Volkskraft. [...]

In dem Getöse und der Verwirrung des Jahres 1848 begannen die Stämme des deutschen Volkes vereint den Kampf um eine neue politische Gestaltung des Vaterlandes. Die Reichsversammlung von Frankfurt dürfen wir schon jetzt als eine charakteristische Bildung unseres Lebens auffassen, welche in solcher Würde und maßvollen Besonnenheit nur in Deutschland möglich war. Nicht als Resultat, sondern als Beginn des höchsten Kampfes, als einen großartigen dialektischen Prozess, in welchem die Nation Bedürfnisse und Sehnsucht zu einer politischen Idee, zum Wollen und Entschluss abklärte. Was 1815 noch undeutliche Phantasie einzelner gewesen war, wurde durch sie zu einer formulierten Forderung des Volkes, um welche seitdem die Bewegung in auf- und absteigenden Wellen daherwogt. [...]

Aber der gesamte politische Streit der Gegenwart, der Kampf gegen die Privilegien, die Verfassungsfragen, die deutsche Frage, sie alle Sind im letzten Grunde nur innere preußische Fragen. Und die letzte Schwierigkeit ihrer Lösung liegt zunächst in der Stellung, welche das preußische Königshaus zu ihnen einnimmt. An dem Tage, wo die Hohenzollern sich warm und willig den Bedürfnissen der Gegenwart hingeben, wird ihrem Staate die langentbehrte Empfindung der Stärke und Gesundheit kommen, von da wird die Führung der deutschen Interessen, die oberste Leitung des deutschen Volkes ihnen fast mühelos, wie von selbst zufallen. Das wissen Freunde und Feinde.

Gustav Freytag ( 1816–I R95), Kulturhistoriker und Schrittsteller. 

Die „Bilder aus der deutschen Vergangenheit“ (5 Bde, 1859–1867) sind sein kulturgeschichtliches Hauptwerk.

Aus: Gustav Freytag, Bilder aus der deutschen Vergangenheit, Bd. 3, Leipzig, o. J., S. 616ff:
96–2

Skizzieren Sie die innenpolitische Entwicklung im Deutschen Bund vom -Wiener Kongress bis zur Wahl der Nationalversammlung 1848. Erarbeiten Sie aus dem Text wie Gustav Freytag die einzelnen Stationen der deutschen -Geschichte beurteilt.
Wiener Kongress 

Gründung der deutschen Burschenschaft

Wartburgfest

Ermordung Kotzebues

Kalrsbader Beschlüsse

Hierzu schreibt der Text: „Jetzt ist eine Zeit gekommen, wo nicht selten schuldlose und gute Männer verfolgt werden, nicht nur um ihrer Handlung willen, auch weil man bei Ihnen Absichten und Entwürfe voraussetzt.“ Der Autor spricht sich also weder für noch gegen die Aufstände und Beschlüsse, sondern vermutet nur, dass die Maßnahmen auch gute Männer treffen können.

Julirevolution

Zu der Julirevolution und dem Vormärz schreibt der Autor sehr viel. Er gibt dem preußischen Volk Recht auf Mitsprache und segnet die Revolten ab auch wenn sie Rückschläge einstecken mussten.

Paulskirchenversammlung in Frankfurt

Der Autor lobt die Paulskirchenversammlung in großen Tönen. Genau darauf eingehen wollen wir in Aufgabe 3.

	…

	2.
	Bestimmen Sie davon ausgehend den politischen Standort des Verfassers.
Der Verfasser scheint mir liberal jedoch nicht gewaltbereit zu sein. Er begrüßt die Veränderungen des Staates, unterstützt aber keine Gewalt. Im Falle der Julirevolution verurteilt er sie zwar nicht direkt, aber sein Herz schlägt eindeutig für politischen und demokratischen Wandel, das sieht man ab der Freude mit der er über die Paulskirchenversammlung schreibt. 

Weiter noch sieht er die Quelle des Problems, im preußischen Königshaus, da dieses nicht mit der Zeit ginge und sich der Gegenwart hingeben solle, was für ihn bedeutet, dass die Frage der Verfassung und die Frage des Deutschen Staates gelöst werden müssten.

Die alte Ordnung ist für ihn nicht mehr zeitgemäß und die jetzige Situation für ihn nur eine Zeit des Überganges.

	…

	3.
	Prüfen Sie, inwieweit die Frankfurter Nationalversammlung „Bedürfnisse und Sehnsucht“ der Nation „zu einer politischen Idee, zum Wollen und Entschluss abklärte“ (Z. 42 f.).
Die Deutschen in dieser Zeit dürsteten nach nationaler Einheit, nach einer gemeinsamen Identität und Einigkeit. Die Paulskirchenversammlung erfüllte genau diese Bedürfnisse, bzw man dachte, dass Sie sie erfüllen könnte, denn die Macht der Versammlung bliebt gering. Trotzdem war die Idee geschaffen und die richtigen Leute saßen bereits an einem Tisch. Auch wenn die Beschlüsse schwach oder sogar ungültig waren, hatte man etwas eigenes politisches Geschaffen, wo vorher nichts war, außer Diktatur von oben (Fürsten).

	…


